
allen Beratungen teıl, bekamen auf ıhre Bıtte hın das Wort und auch die Ge-
legenheit einer grundsätzlichen Stellungnahme. Der des ersten Teiles des
Berichts ze1gt, welche Funktion ıhre Anwesenheit gegenüber einer leicht eintre-
tenden Überschätzung der Christentumsgeschichte oder einer einseıtigen Beurte1-
lung der Lage finden konnte. Be1i der unseligen Plenarsitzung VO Dezember
safßen S1e nach ıhrer örmlichen Vorstellung aut der Plattform, gleichsam Auge
iın Auge den Delegierten, und verfolgten die teils dialogunsichere, 1M Ganzen
doch aber ohl dıalogfeindlıche Kritik dem vorgelegten Bericht. Sıe erlebten
also mıt, Ww1e€e die ın der Einführung des Berichtes angesprochene Gewißheit
VO  —$ der Einheit un Freiheit der Christen, VO  3 ıhrer Mobilität und Dıversität,
SAamt des berufenen Vertrauens 1n die Führung Gottes bestenfalls übersehen,
schlimmstenfalls eben nıcht bejaht wurde. In der 'Tat konnte in  } sıch schiämen
beginnen; ein1ge, diıe bereits interrelig1öse Dialoge erlebt hatten, iingen SAl A}
sich ıne Täuschung ıhrer Dialogpartner vorzuwerten. Will] INa  } Aaus allem aber
1U  - das Beste machen, dann SO : Jetzt wiıfrt iıhr ErNECUL, und WIr wI1issen jetzt
SCNAUCT, WECT WIr MI1t unNnserer ede VO  - Dıalog und Gemeinschaft sind.

Sıch selbst miıt den Augen der anderen sehen
Okumenische Lernprozesse 1 pädagogischen Feld

(Sektion 1V)
VO  7E ARL NIPKOW

Bisher haben die Kirchen iıhre Bildungsverantwortung innerkirchlich verstan-
den und ıne allgemeıiıne Mıtverantwortung für die säkularen Erziehungspro-
bleme bestentfalls iın den natıonalen renzen ihrer jeweiligen gyesellschaftlıchen
Wirklichkeit wahrgenommen. war gab bereits seit Beginn unseres Jahrhun-
derts ıne christliche pädagogische Organısatıon auf Weltebene, The World’s
Sunday School Assocjnation (seit Ihre Anfänge reichen auf das Jahr 1898
zurück. Diese Sonntagsschulbewegung entwickelte siıch ZUu Weltrat der christ-
lichen Erziehung weıter, eın Weltrat, der jedoch außer den Freunden der Sonn-
tagsschule bzw des Kındergottesdienstes Ur wenıgen ekannt WArL. 971/72 hat
sıch der Weltrat für christliche Erziehung iın den Okumenischen Rat der Kiırchen
integriert. Seine Arbeit 1St miıt den Tätigkeiten des nach Uppsala gegründeten
Büros für Bıldungsfragen des ORK in enf verbunden worden. Die Entschei-
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dung Wr richtig. Dıie pädagogische Verantwortung der Kirche MuUu umtassender
verstanden werden. S1e betrifit die innergemeindlichen Erziehungsformen und
das Gesamtteld des allgemeinen Bıldungswesens. In Nairobi 1St dann dieser
tassende Ansatz nach langjähriger Vorbereitung ZUuU erstenmal 1n der Geschichte
der Vollversammlungen ın einer eigenen Sektion VOTr den Delegierten aller 286
Gliedkirchen unüberhörbar thematisiert worden 1. Seit Nairobi 1St damıt dıe
Frage gestellt, ob nıcht VO  3 einer ökumenischen Bıldungsverantwortung der Kır-
chen geredet werden mu

„Okumenische Bildungsverantwortung“ 1St ein vollmundiger Begrift. „Oku-
mene“, „Öökumenische Bewegung“ und „Okumenischer Rat der Kirchen“ bezeich-
HE tür viele außerdem Fremdes: Dıie ökumenische Bewegung bewegt nıcht
unNnseTren Lebens- un Erziehungsalltag. Wır definieren I1SCIEC Lebens- und Bil-
dungsprobleme ın NSCH Horizonten. Ende der sechziger un Anfang der siebz1-
SCr Jahre schien dies anders werden. Das Bewulßitsein wuchs, da{ß die Biıldungs-
fragen den zukünftigen Weg der SanNnzCch Natıon mitbestimmen. Bildung wurde,
WCeNN schon nıcht im internationalen, doch 1m „gesamtnatıonalen“, DESAML-
gesellschaftlichen Rahmen gesehen, als bundespolitische Gemeinschaftsaufgabe.
Auch den Kırchen dämmerte die Notwendigkeit, „VOoN eın Verhältnis
einer kulturellen Institution finden (Zu müssen), mi1t der S1e se1it langem
N, die aber plötzlıch iın Ausmaß und Dynamık als Neues Vor ihnen
steht un nıcht einen Augenblick auf ıhre Aufmerksamkeıt, ıhre Vorschläge oder
ıhre AÄAnpassung wartet“ Dıiıe Bildungssynode der EKD 1971 in Frankfurt
Maın WAar eın erster Versuch, dieser Lage hierzulande entsprechen und siıch die
pädagogischen Aufgaben in ıhrem die landeskirchlichen und Jandespolitischen
Problemgrenzen transzendierenden Charakter VOor Augen führen Heute,
1976, LUuUL sıch MS ETG bundesrepublikanische Gesellschaft und iun sıch 1SCIC Lan-
deskirchen schwer, sıch jene übergreiftende Problemebene weıter gegenwärtig
halten. Die Dringlichkeit kurz- und mittelfristiger Adaptionen, w1e S1€E die Jewel-
ligen landespolitischen und landeskirchlichen Entwicklungen gebieten, se1 nıcht
bestritten. Die langfristig folgenreichen pädagogischen Aufgaben werden jedoch

nıcht identifiziert. Wenn aber schon dies schwerfällt, wıe fern liegt uns, die
gesellschaftlichen und pädagogischen Leitvorstellungen die Fragen nach dem
rechten Leben un: der rechten Erziehung 1mM weltgesellschaftlichen und ökume-
nıschen Zusammenhang bedenken.

Unsere staatlichen und kirchlichen Bildungsinstitutionen siınd in eiınem hohen
aße sıch selbst angepaßt un: mıt sıch selbst beschäftigt. Wır reiben unls
den Problemen auf, die sich als Störungen in einem Gehäuse ergeben, das WIr HU
VO  3 innen sehen, nıcht VO  3 außen und darum nıcht als Ganzes. Uns werden die
vielen Fragwürdıigkeiten 1mM einzelnen bewußt, nıcht die Fragwürdigkeit des
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AÄAnsatzes insgesamt. Wır gewınnen wen12 Dıiıstanz von u1l1ls selbst, unseren päda-
gogischen Einrichtungen un Denkgewohnheiten. In dieser Sıtuation chaflt
Okumene Dıiıstanz un LEUEC ähe Okumene öffnet NnNeuUeE Horizonte. Auf einer
Vollversammlung in einem Land der Drıiıtten Welt lernt IMNan, sıch selbst mit den
Augen anderer sehen (Robert McAtee Brown) un NEeEUu wiederzufinden, 1m
Horizont Möglichkeiten. Nur aber, ındem ich mich MmMi1Lt den ugen des
anderen sehe, lerne ich diesen anderen selbst sehen und berücksichtigen. Der
pädagogische Ertrag der Entscheidung, 1n Nairobi die Bildungsprobleme auf
ökumenischer Ebene behandeln, 1St darum zunächst gar nıcht 1n diesem oder
jenem Einzelergebnis suchen, sondern in dem angedeuteten grundlegenden
ökumenischen Lernprozefß als solchem der Nötigung, sıch VO  3 siıch selbst
lösen, sich selbst preiszugeben, sich mıi1it dem anderen in der Solidarıtät für-
einander wiederzufinden. Okumenische Bildungsverantwortung heißt daher, sıch
selbst, seine eigene Kirche und Gesellschaft SOWI1Ee das von den gesellschaftlichen
und kirchlichen Strukturen abhängige staatlıche und kirchliche Bildungssystem
mıt den Augen der anderen in der Okumene prüfen und 1n Rück-Sicht auf
S1e, notwendig, verändern.

Wenn INa  . das gemeınte Verständnis ökumenischer Lernprozesse als Verwirk-
lıchung ökumenischer Bıldungsverantwortung entfaltet, 1n Erinnerung Na1-
rob; un ın Aufnahme der wichtigsten Ergebnisse AauSs den Berichten über Sek-
tıon „Erziehung ZUuUr Befreiung und Gemeinschaft“ und über das Hearıng ZUr

Genfter Programmeinheit 111 „Bildung und Erneuerung“ stößt INa  } auf die
folgenden Elemente.

Der Zusammenhang V“O  s Ferne und ähe als Frage UNSCTEN Lebensstil
ın Kirche und Gesellschaft

Ckumene 1St 1Ur scheinbar Fernes. Das Überleben VO  - Miıllionen Chriı-
sten und Nichtchristen in der oikumene Gottes, der SAaNZECN bewohnten Erde (von
der rage nach dem erfüllten Leben ganz schweigen), 1St VO  3 uNnserem Ver-
halten miıt abhängig. 1e€ Reichen mussen eintacher leben, damit die Armen
überhaupt leben können“ (Charles Biırch) Dıie Frage der Veränderung unserer

Einstellungen, der Senkung unNsercs Anspruchsniveaus, wiıird jedoch als gesell-
schaftspolitisches Problem tabuilert un 1St dementsprechend auch nıcht 1mM Blick-
teld unserer offiziellen Bildungspolitik.

Vertreter der Regierung der Bundesrepublik ın Kenıia wurden VO  - deutschen
Delegierten gefragt, ob Land 1im Rahmen der tue, die Welt-
marktpreise für den Kenja-Kaftee, den WIr trinken, a) stabil halten und
ZzZugunsten höherer Deviseneinnahmen Keniuas erhöhen. Dıie Frage wurde
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bejaht, das 7zweıte Ansınnen wurde mit dem Hıinweıis auf die nıcht zumutbare
Belastung des deutschen Verbrauchers zurückgewılesen.

Viele Teilnehmer in Nairobi haben dem Problem des gemeinsamen
Schuld- und Verantwortungszusammenhanges gelitten. Sıe haben dıe Kirche Her

fragt, „auf w EeSSCI. Seıite s1e steht“ 4. Dıie Frage nach dem Lebensstil der christ-
lichen Gemeinden 1St eın Schwerpunkt des Berichts der Sektion geworden:
„Viele Menschen können nıcht verstehen, W as WIr SCH, wenn Lebensstil
mit der Botschaft, die WIr verkündıgen suchen, nıcht übereinstimmt oder Sal
mMI1t ıhr 1n Konflikt gyerat.- Und ganz konkret heißt dann: „Jede Ortsgemeinde
muß sıch kritisch mit der rage auseinandersetzen, welchen Gebrauch s1€e VO  ;

Gebäuden und Landbesitz macht und w1ıe die Gehaltsstruktur ıhrer Mitglieder
aussieht nıcht, weil die Inflation ıne Neufestsetzung dieser Gehälter erfordert,
sondern weıl Verhältnis ZzZu Evangelium und ZUr Welt dies verlangt. In

einıgen Situationen wird die Kirche durch nNeEUE und radikale Lebensformen be-
stimmter Gruppen aufgefordert, der Botschaft des Evangeliums gehorsamer
seıin

Dıie Problematik UNSECTET gesellschaftlichen und pädagogischen Leıitwerte
ım Spiegel ıhrer Faszınatıon für die Dritte Welt

Auch wenn die Deviseneinnahmen Kenias und anderer Länder der Dritten
Welt 1mM Zuge einer (in Nairobi andiskutierten) Neuen Weltwirtschaftsordnung
ste1gen sollten, waäare ıch nıcht siıcher, ob das EeWONNCNC eld richtig angelegt
werden würde, 1mM Sınne einer „menschlichen Entwicklung“ (Samuel Parmar)
Dıie abgründige luft 7zwischen den AaArINCI) und reichen Natıonen und die be-
schimende Ungerechtigkeit in der Verteilung der Lebenschancen wiederholen
sıch ın der Driıtten Welt, und ZW ar noch chärter. Dıie entstandene elıtäre natıo0-
nale Bourgeoisıie dieser Länder ıne dünne Oberschicht iSt VO technologı1-
schen Entwicklungsstand un!: Lebensstandard unserer Überflußgesellschaften
faszıniert. Prestigedenken und die Hoffnung aut Lösung aller Probleme durch
rasche Industrialisierung führen daher 1n Verbindung mM1t den Anlageinteressen
der multinationalen Konzerne und geldgebenden Länder me1lst einselt1g Orlıen-
1erten Investitionen. In der Regel ISt S daß der zugewinnt, der schon hat

(der kreditwürdiıg ist) Auch dıie Schulsysteme 1n der Drıitten Welt ahmen u1ls

nach: s1e imıtieren den selektiven, aufstiegs- und konsumorientierten Charakter
unseTrer Schulen. Sıe assSCcH damıt Zur Gesellschaftsstruktur und reproduzieren
S16e, wiıederum oft mıit noch stärkerer sozialer Diskrimini:erung als bei uns. In

Kenıia bilden die höheren Schulen drei Gruppen, Je nach der sehr unterschied-
lichen Söhe des Schulgeldes. Das heißersehnte 7Ziel sind die white collar jobs.
Den tatsächlichen Bedürfnissen der ganz überwiegend ländlichen und ZUuU Teil
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ıhr schieres UÜberleben rıngenden Bevölkerungsmehrheit wird ITE  ’ kaum
gerecht. Im überdeutlichen Spiegel der Schulverhältnisse, vVvon denen iINan auf der
Vollversammlung hört un die INa  - mıiıt eigenen ugen sieht, fragt INa  } sıch, W 4S

ulnllseren nach hier exportierten gesellschaftlichen un: pädagogischen Leitwer-
ten „wertvoll“ 1ST.

Besuch in Garba 'Tula 1mM Nordosten Kenias, eın kleines Lehmhüttendorf 1m
Halbwüstengebiet; csehr trocken, sehr ArIH In der Region x1bt 1m Umkreis
VO  a 100 km un: mehr 1Ur einen Arzt (ein Deutscher) für 01010 Menschen,
VO  E denen sehr viele krank s1ind. Operiert wırd 1n einem kleinen Hospital beim
Schein VO  w} Kerosin-Lampen. Das trostlose Gebiet hat keinen Strom, keine Infra-
struktur aber hat eın Bıldungszentrum, 1ne kulturelle Oase für sich
Rande des Dortfes MI1t eigenem Stromgenerator und eigener Wasseraufbereitungs-
anlage. Dıie adrett weißgekleideten Schüler un Schülerinnen, Aaus den verschie-
denen Landstrichen zusammengeholt, werden anhand eines europäisch orıentlier-
ten Curriculum (mıt außerschulischen Aktivitäten, versteht sıch, W1e€e wiıld-life
club, chess club, photo club un Arbeitsgemeinschaft 1n communıty building) für
Berufte 1n der Stadt vorbereitet. Man g1ibt Z da{fß kaum einer 1n diese Regıon,
Aaus der STAMMT, 7zurückkehren wird. In eınem Fachraum stehen Einzel-
tischen ordentlich Plastikhüllen Olympia-Schreibmaschinen; Z eıt
1St eın Unterricht, sondern Prüfung. Man 1St stolz auf den Notendurchschnitt

dieser Schule, kann sich gegenüber dem Landesdurchschnitt sehen lassen.
Dıie „kulturelle und geschichtliche Entfremdung“, die Diskrepanz zwiıschen

den durch das Bildungswesen vermittelten Fertigkeiten un den wiırklichen Be-
dürfnissen, 1St 1n Sektion eın weıterer Schwerpunkt der gemeiınsamen Arbeit
yzeworden. Wır haben auch vorbildliche pädagogische Neuerungen gesehen,
die VO Nationalen Kirchenrat in Kenıua inıtı1erten Village Polytechnic Centres:
Jugendliche un Erwachsene lernen das, Was s1e brauchen; lernen, leben und
arbeiten hängen mıteinander INmM: „In vielen Fällen“ 1St jedoch „das Bil-
dungssystem lediglich ine Erweıiıterung des Schulsystems der früheren Kolonial-
herren“ un nıcht den einheimischen Lebensverhältnissen angepafßt®. Es geht
auch keine kritisch erneuernde raft VO:  3 den Schulen aus: „Das Schul- und
Bildungswesen un seine Institutionen sınd allzu oft Spiegelbilder der Gesell-
schaft und verstärken in ihrer Praxıs deren Werte“ (ebd 60)

Dıiıe Zerstörung des Zusammenhangs VDO  Z Lernen, Erfahrung und Identität
Unsere Schulen haben „Bildung“ verdinglicht. Schon der Sprachgebrauch Ver-

rat Man ‚Hats Biıldung; INa  3 hat sie erworben, WwWenNnn estimmte Bıldungs-
„güter“ vermittelt worden sind. Dıies objektivierende Denken Orientiert siıch
wıßbaren Gegenständen und einem Begriff VO  ; Bildung als Zustand und
Habitus, nıcht Bildung als Vorgang, als Prozeiß, 1ın welchem Erfahrung ZUuU

Begriff wird, Erfahrung geprüft werden. Die Diskussionen über
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Erziehung in Sektion haben das Problem schlecht präzisıiert, aber s1e haben
immerhın gesehen. In den Schulen der Industrieländer wird der Ausbildungs-

stoft „mehr und mehr theoretisch und abstrakt, die praktische Seite wird abge-
wertet, auf Erfahrung wiırd wen1g Wert gelegt, das Wıssen steht über allen ande-
ren Werten und Tugenden un führt schließlich dazu, da ıne höhere Ausbil-

dung Z} vorrangıgen, W C111 nıcht alleinıgen Ziel wird“ Dıie Mısere verschul-
ten ernens haben sıch die Delegierten der Ersten Welt ZEUSNIS- und umerus

clausus-orientierten Lernbetrieb verdeutlicht. Betroften sind heute besonders die
„höheren“ Schulen: der Leistungs- un Leidensdruck reicht jedoch bereıts bıs
hınab /AbnE Grundschule. Diagnostiziert siınd die Phänomene schon se1it Jangem.

Mıt dem Hınvwelis auf den Satz VO  } Friedrich August Wolf „Wehe der Schule,
die prüfend lehren muf{(ß$!“ Y formuliert artmut VO  - Hentig 1962 „Der ratıona-
lisıerte Bildungsbetrieb, die Vergegenständlichung der Biıldung, die Auflage, ıne

verderben der Höheren Schule, ıhren Männernantıllziıerte Bıldung prüfen, Ss1€e verder-und Frauen, nıcht NUr die Erschließung der theoretischen Erfahrung,
ben auch das wen1ge, W as ıhr unmittelbarer praktischer Erfahrung geblieben
ISt. In ausgerichteten Bänken, durch Klingelzeichen dirıgıert, 1in 45-Mınuten-
Stunden, bei Klassenirequenzen bıs Kındern, mM1t einer Notenmathematik
und einem Pensum 1m Nacken aßt sich nıcht aut ıne Welt vorbereıten, die diese
Ordnungen entweder nıch kennt oder MI1t echt bekämpft. Spiel, Wagnıs, (sO=
meıinschaft, das oftene Streitgespräch bıs ZUrTr Erschöpfung oder Eınigung, Experi1-
ment und Initiatıve, die Ratlosigkeit VOL dem gänzlich Unerwarteten, das sich
Verbohren und Scheitern und methodische Wiederaufrichten diese Elemente
des Lebens siınd kunstvoll eliminıert. Sıe leiben auf die Vorbereitung der wen1-
CN repräsentatıv Schulfeiern, die Fünfminutenpausen, das Orchester und den
Chor, die Wanderung, die 7wel Stunden por' in der Woche beschränkt.“

Die Ratlosigkeit angesichts der Zerstörung des Zusammenhangs V“O:  N Lernen

un Erfahrung War ein dritter Schwerpunkt der Arbeıt 1n Sektion 7Zu den
tieferen Ursachen der Phänomene drang allerdings die Analyse nıcht VOTL. 'Tiefe
Skepsıs machte sıch gegenüber schulischem Lernen überhaupt breit. Man fragte,
wIı1e entschultes Lernen möglich und Elemente SpONtaNCN „informellen“ ernens
in das Bildungssystem aufgenommen werden können, ohne jedoch ZU Klarheit

gelangen. Eın anderer Aspekt wurde deutlicher gesehen.
Manche Teilnehmer Au der westlichen Welt spurten, dafß WIr CS anders viel-

leicht als in Afrika, in wachsendem aße mıiıt den psychischen Folgeproblemen
unserer Lebens- und Schulzustände fun haben:;: steht die Identität aut dem

Spiel. In der 'Tat helfen Ja Nsere Schulen den Jugendlichen relatıv wen1g 1in der
Orientierungs- und Siınnkrise, die iISGEE westliche Zivilisatıon belastet. Sıe hel-
ten wen1g in der Identitätsdiftusion beim Übergang 1n die Welt der Erwach-
NeCN, be1 der Suche nach tragenden, zuverlässıgen Bindungen und der Frage
nach überzeugenden ethischen Leiıtwerten, einer Zukunftsperspektive, für die
leben und sıch einzusetzen lohnt Eın jahrelanges Lernen, das keine wirkliche
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Freude bereıitet, äßt einen leer, und VWerte w1e Sozialprestige, Erfolg 1m Kon-
kurrenzkampf, Konsummöglichkeit und Lebensgenufß siınd nıcht NUS, oder mıit
den Worten des Sektionsberichts: „Viıele Menschen fühlen sıch existentiell VeEeI-

unsichert und suchen nach Identität. Dıie Verlorenen, Vereinsamten und
Verängstigten sınd keine Einzelfälle 1n der SOgeNANNTLEN entwickelten Welt

Christliche Erziehung und die spiritnelle Erneuerung der Gemeinde
ın Gottesdienst und Lebensalltag

Da gegenüber Uppsala in Naıirobi die AV11dnis- der Weltprobleme (Philip-
Potter) noch komplexer un beängstigender, die ırchlichen Verlegenheiten -
gesichts dieser Sıtuation noch schmerzlicher geworden a  N, hatten dıe Teilneh-
Imner keinen Grund, in ıhrem kritischen pädagogischen Engagement 1m Zeichen
christlicher Mıtverantwortung 1n der Welt nachzulassen. Eher se1it Uppsala
NEeUEC Probleme hinzugekommen. Sıe sind iın Nairobi schonungslos vergegenwar-
tigt worden: die Herausforderung durch die ökologische Krise, die Zweideut1g-
keit der Technologie und der Macht, hıer besonders das Problem des Militaris-
111US,. Das Bewußfßtsein der Schwierigkeiten bei dem Versuch, schneller vorwarts-
zukommen, 11SGTE6E Lebensverhältnisse vermenschlichen und 1mM Namen
Jesu Christi Zeichen setfzen (diıes die Hoffinung Uppsalas), hat jedoch dazu
geführt, daß in Nairobi 1CUu nach den spirituellen Grundlagen gefragt worden
K Nairobi hat keine Tendenzwende 1n Sachen Weltverantwortung, aber i1ne
spirituelle theologische Wendung Zur geistlıchen Vergewisserung vollzogen. Dıie
Teilnehmer 1n Nairobi haben ihr Verlangen veze1gt, geistlich Grund assen,
die Quelle des Mutes erfahren, den WIr 1n uUuNseICI entmutigenden Weltlage
rauchen. Wır haben 1m gemeinsamen Gottesdienst dıe Mıtte dieses Dienstes 1n
der Welrt gefunden. Weltverantwortung und Spiritualität, 1n diese Formel könnte
iNan Nairobi 7zusammenfassen.

Was Gottesdienst und Bibelarbeit bedeutet haben, kann INall schlecht wieder-
geben. Sıch selbst mıiıt den Augen anderer sehen, gilt jedoch gerade auch hier. Am
etzten Sonntag, bei einem Gottesdienst einer Quäker-Gemeinde 1n der Vorstadt,
in Ofafa, werden 25 junge Leute 1ın einer schlichten Feier nach Absolvierung
eines halbjährigen katechetischen Kurses als Associated Members in die Gemeinde
aufgenommen (erst nach der Teilnahme einem weıteren zweijährigen Kurs
werden s1e Full Members). frage Florah M., die neben mır SItZt, W as volle
Mitgliedschaft edeute. 1r wıssen dann, da{ß diese NSsSere Gemeindeglieder iıhr
Leben Nu  3 ganz Gott stellen.“ Aufgenommen werden viele Männer, wen1-

1n unserer Kirche abseits stehen. Dıie Gemeıinde schickt 1m übrigen C1ISCNEC Miss10-gCI Frauen, 1n der Mehrheit Junge Leute zwischen un 35, Jene Jahrgänge, die

Naiec in den trostlosen Nordwesten des Landes, nach Turkana. Man hat ein Lied
ZUr: Ermutigung der Menschen in jener Regıon geschrieben und komponıiert;
wird CNn. Mıt den Augen der anderen, 1im Spiegel dieser jJungen, M1SsS10NA-
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risch Jebendigen Gemeinde, wird eiınem die Kraftlosigkeıit der eıgenen volkskirch-
lichen Exıstenz bewußt. Mıt Hılfe der ökumenischen ewegung erkennen WIr
den wahren Reichtum des Christuszeugnisses in der We

In der Arbeit der Sektion und 1n der Anhörung Z Programmeinheit
„Bildung und Erneuerung“ hat sıch die theologisch-spirituelle Dimension der
Erfahrungen in Nairobi in der Aufforderung ent niedergeschlagen, „dıe
kühne Artikulation des christlichen Glaubens als Grundlage aller Anstrengungen
der Programmeinheıit“ nehmen, die „Gemeıinde“ als „den vorrangıgen
Foga tür Gottesdienst, spirituelles Wachstum un persönliche Entwicklung“
verstehen un „die Laıien für den Dienst in der It  CC befähigen Der Sek-
tionsbericht die Kiırchen korrespondıiert allen dreı Aussagen.

Erstens: „Die Auslegung der zentralen Botschafl der Bıbel UuUnN der Tradıtion
1ıst auch 2Nne zentrale Erziehungsaufgabe der Kırche.“ S1e 1St allerdings nıcht
auftf die Einrichtungen formaler Erziehung und Unterweısung, auf den instiıtu-
tionalisierten Religi0ons- bzw Konfirmandenunterricht beschränken. Und
schon Sal nıcht 1Sst diese „Auslegung“ gleichzusetzen mM1Lt einer kogniıtiven ber-
mittlung dogmatischer Lehrsätze. Eıner der auffälligsten Akzente, die der Sek-
tionsbericht se‘ 1St vielmehr Zzweıtens dıe Beschreibung der „inherent educatıve
atiure of the total Christian experience and the whole Christian communıty“,
des „erzieherischen Elements, das der christlichen Erfahrung UN! christlichen
Gemeinde ım SanNzen innewohnt“ 1 Die pädagogische Überzeugungskraft des
christlichen Lebenskontextes in Gottesdienst un Alltag 12 wırd reilich LIUL dann
lebendig, wWenn drittens hierfür „alle Mitglieder merantwortlich sind“ 1 In der
kumene, 1m Umgang mMIt Christen Aaus Freikirchen, aber auch in der Begegnung
mIiIt Christen Zus den Kiırchen der DDR, ımmer mehr aut jedes einzelne
Glied der Gemeinde ankommt, lernt iINan ımmer wieder NCU, dafß Kirche „das
an olk Cottes 1St LDem entspricht, politisch gesprochen, innerkirchliche
Demokratisierung, und, pädagogisch vesprochen, ein Lernen, das alle ZUrfr. Partı-
zıpatıon befähigt. Schon be] den Kindern IMU: beginnen: Lernen als geme1in-

Such- und Erziehungsprozeß, be1 dem dem iınd das eigene Fragen nıcht
systematisch abgewöhnt wird.

Be1i Berichten über Nairobi 1n unNnseICIl Ortsgemeinden un VOTL ökumenisch
interessierten Gruppen bricht diesem Punkt die Frage auf, w1ıe inan

anfangen soll, WwW1e€e alles Gesagte Zur „Okumene UOoTr Ort“ werden ann Eın VO  w

außen Kommender hat schwer, hieraut 1m einzelnen antworten, weıl Ööku-
menische Lernprozesse eben „ VOF Ort“ anfangen müssen, bei den eigenen Erfah-
runsel und roblemen, wenn denn Lernen und Erfahrung einen Zusammenhang
bilden sollen. Man MU: außerdem nıcht erst „künstlıch“ für Sökumenisches Den-
ken motiviıeren. enıge Anstöße genugen oft schon, w1ıe iıch erfahren habe, denn
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xibt uNnseren Gemeinden nıcht WEN1LSC, die die Dringlichkeit der oben be-
rührten Fragen lebhaft SPUTCHI, die pädagogischen Folgeprobleme klären möch-
ten und ZUuU Teil gerade darauf wartfen scheinen ihrem Lebens- und Er-
zıehungsalltag ıhrem Glauben entsprechend ökumenischen Horızont han-
deln

Dıie Strategıe der „ökumenischen Didaktik“ mufß ı übrigen auf “er Ebenen
gleichzeitig

Auf der Ebene der konkreten pädagogischen Handlungsfelder Gemeinde
und Kommune Sinne praktischer Inıtiativen Experimente un Modelle, hier
bei Gruppe VO  ; Lehrern kirchlichen Schule als Überprüfung der
mangelnden Okumenizıtät der Lernziele und -inhalte dort 11 Konfirmanden-
unterricht als SESCNSECILLISECS Besuchsprogramm MI1 anderen Kıiırchen (Katholiken,
Methodisten UuSW JS anderswo als Diskussions- und Projektgruppe VO  e Erwach-
N1eNn über ökumenische Fragen 1900070 Einladungen Afriıkaner un Asıaten
Ort usWw

auf der Ebene der Synoden der Kirchentage un: der Akademiearbeit
Sınne der Herstellung kritisch produktiven gesellschaftspolitischen und
pädagogischen Öffentlichkeit

auf der Ebene der wissenschafllichen Institute der Kırche (Comen1us Instı-
LutL landeskirchliche pädagogische Institute) und der bırchlichen Ausschüsse (Bıl-
dungspolitischer Ausschuß uSsW Sinne pädagogischer und theologischer KTLä-
VUNS Un Beratung,

auf der Ebene der Kırchenleitungen und Verwaltungen (einschließlich des
Kırchlichen Aufßenamts) Siınne der Schaffung VO  3 Spielräumen für die ersten
FEbenen un: der Ausübung bildungspolitischer Miıtverantwortung der Kırche
der Ööftentlichen Bildungspolitik

Leider weiiß ma  ; u1llseren Kiırchen voneinander recht 388 Man weiß
nıcht Wer ökumenisch CENSASICEIT 1ST welche Gruppen sich freuen würden,
198505 anderen Erfahrungen auszutauschen, welche ökumenischen Materı1alien für
Studien- und Projektarbeit entwickelt worden sınd Eıne Didaktik ökumenischer
Lernprozesse, die dem Ziele dient siıch selbst 199080 den Augen der anderen
sehen, steht EerSsSt den Anfängen

NM  GEN

Zur kritischen Würdigung der enf zwıschen Uppsala und Nairobi geleisteten
pädagogischen Arbeit besonderer Berücksichtigung des theologischen Hınter-
grundes vgl Verf Die pädagogische Thematik auf der Tagesordnung der Okumene,

Der Ev Erzieher, 28 Jg 1976 2—18
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) Schlußbericht der Gemeijmsamen Studienkommission für Erziehungsfragen des
Okumenischen Rates und des Weltrates tür christliche Erziehung; 1n ! Arbeitsbuch Upp-
cala 68, ent 1968, 304

Der Bericht der Sektion und die Kurzfassung (!) des Hearing-Berichts rADY

Programmeinheıt „Biıldung un! Erneuerung“” siınd abgedruckt InS Krüger, Mül-
ler-Römbel. (Hrsg.), Bericht 4aUus Nairobi F7 3i Franktfurt 1976, 55—/0, AA
Der Hearıng-Bericht 1St VO': „Ausschuß tür Programmrichtlinien“ 1n Nairobiı Z Vor-
lage VOTr dem Plenum der Vollversammlung ARIKNS eın konferenzpragmatischen Gr  un-  A
den stark gekürzt worden, ZU eıl eın schematisch und damıit sinnentstellend. Der
volle Wortlaut kann über enf bezogen werden.

Bericht der Sektion 1 20 65
Bericht der Sektion I  9 Aa O
Bericht der Sektion E ‚An O

W Hentig, Wıe hoch 1St die Höhere Schule? Stuttgart 1962,
Bericht der Sektion I a.a.0., 59 (zum eıl 1n Abweichung VO  - der Über-

SETZUNG dort, „< personal malaise MI1It „materiell verunsıchert übersetzt
1st)

Hearing-Bericht ZUE Programmeıinheıit1, Eıinleitung (eigene Übersetzung nach
dem vollen englıschen Wortlaut, vgl Anm 3

Bericht der Sektion I RO
v Aua 65, auch
12 Zu den Elementen eıines 1n diesem Sınne „ganzheitlichen“ Konzepts vgl austühr-

lıcher V, ert. Erziehung Befreiung un Gemeinschaft, in ® Arnold, H.-W Hefß-
ler (Hrsg.), Okumenische Orıjentierung Nairobi 19F3; Frankturt Maın/Basel 1976,

104
Bericht der Sektion I a;a.0.; L:

Die Erarbeitung einer „ökumenischen Didaktiık“ (sıe betrifit die Probleme un
Formen des ökumenischen Austausches, des zweiseıit1gen Lernens voneınander zwıschen
Kirchen und 7zwischen Gruppen 1n der ökumenischen Bewegung 1m SANZCI und 1n der
Okumene VOTr Ort) 1St der künftigen Arbeit 1ın enf als eine Aufgabe VO:  3 hoher Prio-
rıtät mıiıt autf den Weg gegeben worden vgl den Hearıng-Bericht Zu  — Programmeıin-
heit ER voller Wortlaut, Schluß der Eınleitung: „All the proposals above ead the
task of elaborating and iımplementing ecumenical cCommunıcatıon and interchurch
transter (“didactic of ecumen1sm‘) within the World Councıl of Churches itselft. his
task ought be g1ven high priority, It refers all work done the ecumeniıcal

whole.“
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